
Die Synodenvorlage Der
‚„ dıe Orden und andere gerstliche Gemeinschaften‘‘

aAM der Sıcht der monastisch-kontemplativen Ordensfrauen
Von Corona Bamberg OSB Abtei Herstelle*

EINIGE VORAUSSETZUNGEN
Wer DI1iG  YE

KEs spricht iıcht eın ordensinterner Kreis, sprechen auch iıcht Ur die
Bischöfe, sprechen ferner nıcht NUr die Gemeinden, auch iıcht Ur die
Laıen spricht die Synode. Was ist das Synode?
Für viele eLwas l1emlich Gesichtsloses, etwas, für das S1e noch nıcht sehr
1el Interesse aben, weiıl S1e noch iıcht damit 1ın Berührung gekommen
SInd. Immerhin Synode ıst der Versuch, gemeinsam ‚Kirche der Bundes-
republi Deutschland“ repräsentileren un gemeiınsam arbeiten
der Krneuerung dieser irche Dazu en sıch die Bischöfe, Priester,
Ordensleute un: Laien usammengetan.
Wenn eine solche Vorlage herauskommt, dann ist das eine verbın  ich:
Verlautbarung der Synode, ın der irche ın unserem Land repräsentier‘
1st. Es ist eın ordensinternes Gremium, das da spricht!

Wer iıst angesprochen?
Angesprochen sSind nicht T die rden, noch weniger DU die kontempla-
Lıven en Adressaten SINd vielmehr einerseits die „Geistlichen Ge-
meıinschaften“ un ZWAaar alle un! auf der anderen elte alle Gläubi-
gen, die den Dienst, das Zeugnis der geistlichen Gemeinschaften brauchen
und 1n Anspruch nehmen.

nterschiedliche Erwartungen
Daraus erg1ıbt sich aber sofort eine große Schwierigkeit. Wenn WI1Tr auch
Nur eın weniıg darüber nachdenken, Was da es für Erwartungen
berücksichtigen Sind (soweıt überhaupt VOI einer solchen Vorlage eLIwas

Der Vortrag wurde auf der Tagung der monastisch-kontemplativen Ordensfrauen
1972 1n Hünfeld gehalten. Sr Corona Bamberg OSB gehört als Beraterin

der Sachkommigssion VII ZU: besonders aktiven Kern der Arbeitsgruppe 2y die die
Vorlage erarbeitet hat. Auf Grund der Zusammensetzung des Kreises, VOT dem s1ie
über die Vorlage sprach, hat s1e 1mM Hauptteil ihres Referates 11) die Fragen, die
durch die Vorlage veranlafßt werden, gezielt auf die Kontemplativen zugeschnitten.
Die Formulierungen ihres ersten Teiles (I) lassen keinen Zweiftel daran Z daß
gleich präzise Ergänzungsfragen für alle Grupplerungen der Kirche anstehen, die
sich 5S0OZUSagen als „Gegenüber“” den Orden betrachten. Vgl den ausführlichen
Bericht über die Tagung der monastisch-kontemplativen Ordensfrauen 1n : Heft I1
der ÖO 10973, 135—201.
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erwartie w1rd!), dann steht - VOLr einem Problem, das manchmal
die Quadratur eines Kreises rührt WI1e soll INan diese Erwartungen alle
untier einen Hut bringen?

der en g1ibt entigegengesetzie Grupplerungen. Auft
der einen Seite solche, die unNns bewahren wollen, d1e bleibt S Ww1e
ihr Se1d rTomm, verfügbar, nuützlich un stabil Daran ist
durchaus eLWaAS Berechtigtes un Gutes; eLiwa bleibt euch selbst treu! Auı
der anderen Seite stehen jene, die ih muUußt total anders werden,
WeNlN ihr das Evangelium en un: bezeugen WO Wenn iın euch darauftf
beruien WO. ann mußt iNr Danz anders aussehen. Zum Beispiel: Was
ist m11 1609n 0bE los? Wo ist die überhaupt? Oder UTre Strukturen
mussen sich äandern, ihr mußt einen gesellschaftskritischen 1enst FUn ja
„Die en mussen 106 Protestgruppen se1ln, die den Linksradika-
len nıcht nachstehen Radikalität.“ Andere wlıederum P AT ußt
überall dort se1n, Not g1ibt oder Cd1ie Christen versagen.“ Einige
suchen sich entlasten: „Was Wr ıbal der Welt iıcht cha{ffen können
Sozlalarbeift, Krankenpflege UuUSW., das mußt ihr tun  C6

Es S1Ind ofit ganz polare Ekrwartitungen Bewahrungs- und Entlastungsver-
suche oder unrealistische Überforderungen. Es Sind ZAU Teill sehr hoch
gespannte Erwariungen, d1ie da uns ger1 werden, VieliaCl können
WI1ITLC ihnen Sar icht genugen Es S10 aber auch berechtigte Erwartiungen.

r h al der en 1st vielleicht noch komplizierter. Da gibt es

solche, denen 190828  ® nıcht radikaler Spiritualität M die Vorlage
bringen annn Wenn INa  } dann aber ragt, W1e soll das konkret werden,
dann bekommen S1Ee ngstT, ann sS1e! „Ja, das w1ıssen WITLr auch
nicht.“ Andere „Ja, WerLr soll das enn es machen, W as hiler
Anregungen gegeben 1StT, für EeUeEe pastorale Möglichkeiten?“ Wieder
andere en avor, daß zuviel überprüfit werden soll, daß al

sich zuviel öffnet Manche wollen Rezepte TUr ihre eigenen Tobleme
aben, wollen erfahren, W1e 109828 die lösen annn 1nNne Gruppe Fa
„Wıe komme ich eıner Handreli  ung TUr mein persönli  es geistliches
Leben, TÜr meın Frömmigkeitsleben, TUr meın Heiligkeitsstreben?“
Es g1bt also auch 1ler die verschiedensten Krwartiungen. Was ist. tun?

Man annn das es nıicht infach pbillig aut einen enner bringen wol-
len Man muß aber do:  R hinhören, Was da un da un da aut WIrd, ennn
maäanchmal 1st eben doch die „Stimme des Volkes die Stimme Götftes”.

Grenzen der Vorlage
Von er ergibt sich sofort die Erkenntnis, daß diese Vorlage ihrg Gren-
Z©  ®) hat, die z sehen muß

Es g1bt keine Rezepte für alle anstehenden robleme, auch die Vorlage
hat S1e ıcht.
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Es SINd keine verbindlichen Anordnungen möglich Die Kıgenständig-
e1t un! die verschiedene, auch rechtlich verschiedene Lage der einzelnen
Gemeinscha{fiten verbiletet das Die Synode ist keine Instanz, die den
en and. und müßt ihr machen! Das annn INa VeTr-

nuniItigerweılse also nıcht erwartien
Was möglich 1st, das SINd VOTL em ID uls C'n nregungen, die aber
wirkungslos bleiben, WEenn S1e ıcht aufgegriffen werden.  S

Zielsetzung Qe r VoOorlage
Die Zielsetzung der Vorlage erg1bt sich ebenfalls AaUus dieser ganz rauh
skizzierten Krwartungslage Es geht darum, Sanz iınfach gesagt, da ß 1M
deutschen Katholizismus überhaupt wlıeder stärker gewußt WIrd, daß
uNsS gibt un daß WI1r ıne Bedeutung für die Erneuerung der iırche haben
uberdem geht darum, daß das Wesen der gelistlichen erufung NVeTr-
fälscht herausgestellt WIrd, das heute bedroht ist.
Man mußte NnUu aber auch Onkreie ansprechen,
mußte 21 anbieten, weni1gstens für einıge Fragen, die besonders
brennend SINd. Man mußte auft EeUe€e öÖöglichkeiten eiInes

TUr die iırche hinwelsen.
ıcht zuletzt mußte darauft edräng werden, daß WI1TLr ıcht jeder für uns

eben, sondern dalß WITLr eliner umfassenden
eıner Kontaktnahme, ]a, elıner Viemantiw orn D en

ander kommen, un ZWal nicht Nnur innerhal der rden, auch icht
Z  — VO  5 Orden rden, sondern zwıischen uns und en anderen kiırch-
lichen Gruppen. Innerhalb der gesamten Kiıirche muß Ja einer 1el1
intensiveren Zusammenarbeit un gegenseılıtigen Verantwortung kommen.
Dazu sol1l diese Vorlage ın ihrer Weise EeLWAaS belıtragen.

T AUFBAU UND INHALT DER VORLAGE

Überblic ber A1le wesentlichen ussagen der
Vorlage

In der geht die Begründung der Vorlage,
eine Situationsanalyse, den Rahmen daß namlich alle gelst-

lichen Gemeinschaften angesprochen SINd, nıcht Nnur die en un
das Ziel, daß die aC) der geistlichen Gemeinschaften Sache der ganzen
Kirche werden muß
Dann LTolgen H'a Der erste Hauptteil (A) ist über-
Sschrieben: „Der Dienst der geistlichen Gemeinschafiften“; der zweıte aupt-
te1l (B) „Sorge der 1sSLumMer und Gemeinden für die geistlichen Gemein-
schaften“.
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Der ersie Hauptteil besteht Au Zzwel apiteln. Das Kapitel ist der

Versuch, das Verbindende der geistlichen Gemeinscha{f{iten spirituell-theo-
logisch umschreiben. Es rag die Überschrift: „Der Grundauftrag  ..
un 1s%t unterteilt 1n a) esen un! Folgerungen Das IL Kapitel, das

umfangreichste, spricht „Konkrete ufgaben“
Hier soll 1M wesentlichen NUuUr etwas gesagt werden Z Kapitel
„Der Grundauftrag“, Z7U ı88 Kapitel IT) „Konkrete Aufgaben  C6 NUr ın

Auswahl, SOWeIlt die Kontemplativen eitrı

Der Grundauf{ftra
Das Kapitel 1M ersten Hauptteil der Vorlage steht unter dem Trund-
wort &6 S Was soll damıt ZU Ausdruck kommen?
Etwas sehr Zentrales un sehr iblisches Die geistlichen Gemeinschaifiten
sind nicht 1n erstier Linile des einzelnen willen da, se1ines Strebens
nach Vollkommenheit, sondern S1e en Verantworiung daifür, daß der
Heilswille ottes VerWIrL.  icht WITrd; der Heilswille Gottes, der mich
selbstverständlich auch persönlich angeht (ich anı 1er ja nichts tun,
wWenn ich mich nicht elbst, persönlich, gemeıint we1ß!), der aber ber mich
einzelnen weit hinausgeht. Er zielt auf meılıne Gemeinschaf{ft, auftf die
irche, auf die Gesells  aft, Je nachdem, meine eruiIiun
mich hinruft
Dienst ist er nıcht keineswegs zuerst 1ın einem funktionalistischen
1Inn verstehen, WwW1e heute 1n der Arbeitswelt un Leistungsgesell-
scha oft der Fall ist. Das Fun  lonale annn ZW ar nicht ausgeschlossen
werden bel dem 1ler angesprochenen Dienst. ber Dienst 1M Sinne der
Vorlage hat seine urze. (und VO  } er auch seiıine Grundausrichtung)
1n der einen eruIun ZUT a  o  e des Herrn ın der Jüngergemeinde.
l1enst ist ıer a1S0O geist-gewirkt un geist-bestimm«t. Und das möchte die
Vorlage ausdrücken mi1t dem Wort „Grundauftrag”.

esen des Grundauftfra
Was ist der Inhalt dieses „Grundauftrags“, der fÜür alle geistlichen Ge-
meinschaften gl Das wird 1U  ® ın TrTel Yrıtten entfaltet, während
eın vierterar Raum 1äßt für verschiedene Akzentulerungen.

Es Wwird gesagt Dieser Grundaufftrag besteht darin, daß die geistlichen
Gemeinschaiten „durch eine Gestaltung des Lebens, die ohne den ott
der Verheißung VO  5 vornhereıin sinnlos ware, das In Jesus T1STIUS
gebrochene eil bezeugen un deutlich machen  “ Das ist der ersie Schritt

Der zweıte Schritt Dieses ezeugen un! Deutlichmachen „geschie ın
einer besonderen Weise der a  olge Christi. Wer sich für S1e entschel-
det, wird imMmMer Nne  S aus angıgem un Gewohntem herausgeführt und
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hineingenommen 1n die Lebenshingabe des Herrn.“ Diese Erfahrung ist
„die Erfahrung der Jüngergemeinde“.

Der driıtte Schritt „Am ausdrücklichsten WwIird diese a  olge In den
klassisch gewordenen Evangelischen Räten.“ S1e werden „ Weisen der
Entsagun  66 genann(t, die qals solche teilnhnehmen lassen „n dem odes-
chicksal, dem Jesus sich frei ntschieden hat; ebenso eröffifnen sS1e
Wege 1ın die TreıiNel VO  } sich elbst, IUr ott und die Mitmenschen“. Das
el S1e erschließen Wege dleser Verfügbarkeli fÜür ott un für
die Menschen, die 1er als Grundhaltung uNnsereSs Lebens chlechthin 24 Sa
sehen wird.
Heute hört INan oit die rage, ob das es (unser eben, USW.) noch
eıiınen 1Inn hat. Dieses Leben, S  9 WI1e WI1r eben, hat Von vornherein
überhaupt keinen Sinn, ist sinnlos ohne den ott der Verheißung. Das
besagt wIird 1er e1InNne Grundentscheidung und ZWaar eiInNne radıkale
Entscheidung des aubens zugrunde gelegt Sonst hat gar keinen
Sinn, ber die Sache auch NUur reden, eschweige denn, sich darauf
einzulassen.

In diesem Nnl ist Raum gelassen für Unterscheidungen, für die
Typen Von geistlichen Gemeinschaften, un ZWarTr Jetz nicht 1Ur VONn der
konkreten Ausgestaltung her, sondern VOoN Grundelementen her, die ın
diesem Grundauftrag enthalten S1iNd.

Es werden Trel genannt „das ebet, das irken für das e1l der Miıt-
menschen un das en 1ın Gemeinschait.“ Diese Tel Grundelemente
mussen, meıint die Vorlage, überall vorhanden se1n, geistliche Ge-
meıinschaft Jebt, aber S1e werden verschieden akzentulert, dosiert.

Das el. etwa eine —  K streng kontemplative (ie-
meinschaf{t, bei der die Versenkung, das ebet, 1M Vordergrund steht,
darf sich iıcht ausschließlich darauftf eschränke Auch bel ihr mussen
die beiden anderen Elemente irgendwie el Se1IN:! en ın Gemein-
scha iırken TÜr das eil der Mitmenschen.

mgeke eiıne sehr ausgerichtete Gemeins  aTt darf
nıcht das en 1n (Gemeins  ait völlig ausklammern un: darf noch

weniger oder geNaAUSO weni1g das un die Kontemplation, die Medi-
tatlon, ausklammern.

Daran sehen WITFr, daß durchaus der Versuch gemacht wIird, icht es
ber einen Kamm scheren, sondern daß dieser Grundauftrag, WeNnNn

INan ıh tief versteht, Raum g1ibt {Uur die verschiedenen Akzente,
die WITLr setizen mussen NC  - uUNnseIer eruiun her als Benediktinerinnen,
als Karmeliterinnen, als Klariıssen us  z
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Folgerungen
1eser N (D) bringt 1U einıge Folgerungen Aaus dem, W as untier

a) als Grundaufftrag der en herausgearbeitet wurde.
Es wIird gesagt Dieser Grundau{fftrag annn TG dort rfüllt werden,
auch geistliche geleistet Wird.] Kın och perfekter beruflicher

Eınsatz allein genugt nicht
Es mMmMuß Raum bleiıben tür das Z weckirele na TUr das, Was 1n den

ugen der Welt unsinni1g ist. So sehr notwendig 1ST, dalß auch unseTe

Arbeiten gut überleg Sind, daß das (janze rationell durchdacht ist USW.,
el. das aber durchaus DICHT: daß be1 unNns die Haupfaussage Sı  es  wächt
werden soll WIr brauchen den (urchristlichen!) Raum T das weckfreie

Ja, TUr das 1n den ugen der Welt Unsinnige (vgl Kor I 26 {f)
Wır mMmussen ach einer Einheit VO  - Geistlichem un Weltlichem

chen Wır alle WI1ssen, WI1e schwer das 1sSt. ber die Vorlage me1ın(t, das
sel ents  elden für geistliıches en un: zugleich {Ur unseTe rech-
Le Öffnung Z Welt für NSeren christlichen Weltau{itrag
1nNe Spiritualität, die eutıgen Aniorderungen gewachsen se1ın WILL, dar{f
icht d1ie schwere Aufgabe erumgehen wollen, S1Ee muß diese Einheit
iIimmer wieder suchen un: anstreben.
icht Betriebsamkeit, aber auch iıcht weltlose Innerlichkeit und Ver-
enkung, sondern eın sich gegenseitiges Durchdringen VO  ® Geistlichem
un Weltlichem!
In der Vorlage wWwIrd gesagt, WI1Ie das gelingen annn n gemeiınsamer
KRüc  indung den Dienst Jesu  C6

Ferner wIird betont, daß der Dienst den Armsten, also den Z
kurzgekommenen, überall vorrangig bleiben muß, evangelische Be-
rufung ist Wie das für unNns anzuwenden 1st, ware auch eın ruppenge-
spräch wert. b

Dieser Grundauftrag muß miıtten 1mMm Gottesvolk verwirklicht werden.
Was das für uns monastisch-kontemplative Orden hel ware ebenfalls

besprechen. Nur können WITF, el. e uNnseIiren „Beltrag geben ZU

gemeinsamen Zeugnis für einen Glauben un eine lebe, die größer sind
als die Möglichkeiten un achbarkeiten dieser e

Wıe WCTden dıe Kontemplativen 1 der Vorlage
angesprochen DZW gesehen?

Wir wollen uns Iragen, 010 das, W as ber den Grundauftrag gesagt IST,
auch uns anspricht un:' einbezieht oder ob da wesentliche Dinge fehlen,

dalß WI1r diese theologisch-spirituelle Ums  reibung nıcht übernehmen
bzw. WITr uns icht einreihen könnten 1n die geistlichen Gemeinschaf{ften,
die 1er gemeınt S1INd.
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Kon  TrTe Aufgaben
Die monastisch-kontemplativen (‚emelinschaften sSınd eigens angesprochen,
nämlich 1mM Kapitel des ersten Hauptteils.
Wır wollen versuchen, die wesentlichsten Aussagen dieses apitels I8l
„Konkrete Aufgaben  “ die fUr uns VO  $ Bedeutung sind un 1ın denen WI1Ir
angesprochen werden, herauszunehmen
nter a) „Überprüfung der Ziele, Diıenste und erke  C6 wird als drıtter
Punkt zunachst einmal versucht, das der
kontemplativen un monastischen Gemeinscha{ften benennen. DIie-
SCS Charisma ıst icht eiwas grundlegend anderes als das der anderen
Gemeinschaf{iten, hat aber eLIWwWas unvertauschbar Kıgenes
Die monastisch-kontemplativen Gemeinschaften sollen „durch ihr gemeın-

Leben, Beten und Arbeiten Zeugn1s blegen TUr (‚ottes AÄAnspruch
und endgültige Herrschait 1n Jesus Christus“. Und d1ieses Zeugn1s sollen
s1e, wIird VO  D} ihnen erwartet, „verstehbarer und wirksamer mn das
kirchliche en einbringen“.
ra uns ollen WITr das? Und WCNnN nıcht, nıcht? Wenn ]a,
wıie?

Weiter el. „Das SEeTZ OTauUS, daß S1Ee sich icht durch das Festhalten
unverständlich gewordenen Hormen un: ebräuchen 1ın eine unirucht-

bare Isolierung abdrängen Jassen; dennoch mMussen S1e ihrem spezifischen
Charısma treu bleiben Nach WI1e VOL muß der emeinsame (;ottesdienst
die ihres Lebens Se1IN. Ihre lturgıe mußte kommunikatıv g_
staltet werden, daß auch uchende, nıcht zuletzt Junge Menschen ebendig
daran Anteil nehmen können un Gemeins  ait 1mM Glauben erfahren.
Die Klöster ollten sich aktıv beteiligen der Neuschaffung einer 7ze1t-
emäßen Gebetssprache un ymbolik.“
Hler S1INd einzelne ınge angesprochen, die nicht ımmer FÜr alle gelten,
vielleicht auch nıicht Ür alle 1er 1ım Raum, S1Ee können aber anregen,
darüber achzudenken, W as jeder selner Stelle iun 0Nnl

Dann folgen In diesem Abschnitt Ausführungen ber die Ka suüur.-
regelung
Wir en EeLWAaSs schwer gehabt, damıiıt durchzukommen. Es wurde
namlich gesagt, und ZWar VO  _ anwesenden Mitbrüdern: WI1TLr en 1e]1
mehr Klausur nöt1ig Es 181 gar keine Rede davon, daß das Wenige och
elocker werden soll Dagegen haben andere mi1t Nachdruck betont: Wenn
Nan NÖRT, W1Ee das spezie. In streng kontemplatıven Frauenklöstern eute
nfolge der ausurregelun noch aussieht, dann ist INa  . ıcht 1mM Zweifel,
daß die Synode 1ıler eın Wort MU.
Stimmt das, WwW1e 1er steht? onnen WI1ITr das unterschreiben? Wenn
Nıcht, w1ıe würden WITLr anders machen?
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Auch untier Punkt „Neue Möglichkeiten pastoraler Wirksamkei  C6 Sind
die kontemplativen un monastischen Gemeinschaiften namentlich ange-
sprochen un ZWarLlr 1 nl

Es el. ort „In der eutlıgen Hektik un: der Vereinsamung durch die
moderne Gesells:  ait sSind auser der St1J]1@e und Begegnung
eın großes Bedürtfnis 1esem nlıegen ollten sich m1T Vorzug die INONa-

stischen Konvente öfifnen Ks ist da schon ein1ges getan, wird gesagt,
könnte aber noch mehr getan werden.

Wie sehen WIT das Anliegen, können WI1r bejahen un Ww1e könnte das
weitergehen?
Das sind OoOnkretie Fragen den beiden Themen „Öffnung ZAU D B eit“
un „ Wesensbestandteile der kontemplativen en  “ Wır MUusSsen uns

ganz klar darüber werden, Was WI1Tr ollen, ann können WITLr erst 1n diese
onkreten Fragen einsteigen ber auch umgekehrt können diese kon-
kreten Fragen helfen, daß WITLr nicht 149 irgendeinem luftleeren Raum uns

theoretisch larwerden ber das, W as WI1ITr wollen un: ollen, sondern daßl
WI1ITr direkt den Anforderungen un Bedür{inissen VO  - heute immer
wilieder MESSECNR, zurechtrücken un überprüfen. Wir brauchen die Unter-
eidung der Geister, aber WI1r ollten uns dem eute auch wirklich
tellen.
Sonst werden uNnseIie Gemeinschaften nıcht mehr namentlich TFO-
chen ber g1Dt eine el. VO  D, Stellen, denen WITr unNs besonders
mitgemeint WwW1ıssen mMUussen.
Da geht einmal „ausreichende un Ng  CANe Hilfen ZU. Ge-
be A | S „mUüssen sich alle geistlichen Gemeinschaften fragen“, el CS,
ob S1e „neutigen TYTısten ausreichende un Ng  ene L,

- en können“.
Das ist eine sehr zentrale ra auch für uns. Es ist ja nıcht damıt
etan, daß WI1Tr UuUuNnseIe Gebetspf{flichten erfüllen, daß WITr unNs müuühen, 1ın
Verbundenheit miıt ott bleiıben, sondern daß WITr unNns der Not aber
auch der Freude des Gebetes mi1t eiInem wachen, armen Menschen-
herzen öffnen
Wır mussen also 1mM eigenen en betende Menschen se1n, die aDer iıcht
NUur „beten“, weil eben ın der Tagesordnung steht, sondern die das
als einen Reifeproze 1ın ihrem Leben durchmachen, als etwas, das icht
stverständlich 1St, sondern imMmmer wieder auch VO  e uns als angefochten

erfahren un als eine na empfangen 1st.

Ebenfalls wird die 1ın diesem nı genannt Die
Berücksichtigung dieser ra ist jedenfalls ringend.
Dann finden WI1r den Hiınwels aut Cdie >  E 168 ebenfalls etiwas,
das auch WITr icht überhören dürfen, VOL allem, Wenn chlu gesagt!
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wird, es „an geei1gneten annern und Frauen, die KExerzitien geben
können“, auch „ mI Frauen

Wır dürfen uns ja iıcht darüber hinwegtäuschen, daß das wirklich als
eine Au{fgabe auftf UNsSeIe rauengemeıinschaften schon ın den nächsten
Jahren zukommt. Und das Seiz ein1ges VOTAaUSsS.

Die Vorlage Sspricht VONn Formen der Die „zeitgemäßen
Aspekte der TU die 1ler genannt werden, ollten auch VO  . uns g_
einsam uUubDerda: werden W1e das ın unserenm Rahmen verwirk-
iıchen 1st.

Mıit der „Bedür{inislosigkei 1n Haltung und Lebensstil“ ist vielleicht
ın unseTren Ostern noch verhältnismäßig einfach ber dann etiwa die
„sozliale Verpilichtun des Eigentums“! — W as 1st cla-
mi1t gemeint? Wie acht - das? Wır besitzen ja alle eLIWAaSs als Gemeinin-
chaften, WI1e ann INa  5 davon mitteilen? acht INa  - das Aur S daß
1INan sich ucker bzieht un!: dann Advenilat vielleicht 100,— oder
auch eLIwas mehr g1 Oder annn Nan sich da noch mehr einfallen las-
SCI, W as „sozlale Verpflichtung des Eigentums” bedeutet?

„Teilen miıt anderen“ „Solidarıtat mıiıt den TrTmen  DA „Verzicht autf
Privilegien  66 „Inkaufnahme VO'  } Benachteiligung“”? eht uns das
es auch an? onnen WITLr damıt eLwas anfangen oder müßte das
anders formuliert werden?
Weiıter wird gesagT, daß die Kommuniıtäten eın anderes 7

en müßten.
Gemeinsame Verantworiung für die Wirtschafitslage des Hauses, entspre-
en Informationen un Rechenscha{fiten Wiır en ın uUuNnseIren) Kloster
gute Erfahrungen damıt gemacht, daß WITr TL  z WI1ssen, W as WITLr en un!
auch Was für Schulden WITr en WITLr begreifen Jetz besser, daß WITLr
uns hüten mMuUussen VOL eiıner “Verbürgerlıchun? Die Gefahr
mußte gesehen werden.

Und ganz sicher gıilt für uns alle, daß „alle Rechtsbestimmungen“ WIr-
ungslos bleiben ohne den „persönlichen illen evangelischer TIMU

Auch die emerkungen Bestrebungen, „dıe en ın die Gesellschaft
zurückzugliedern“, müßten VO  5 uns gelesen und uberda werden.

Ganz sicher mMussen VWr unNns jedenfalls fragen, W as TMU für unseTre

monastısch-kontemplativen Gemeinscha{iten eute edeute Es ıst also
nıcht damit getan, daß MmMan, den cheın VO  5 Monastischem wahren,
vielleicht Tischgeschirr 1m Stil des 16 Jahrhunderts ans das ann
viel teurer 1StT, als das, W as ®} eute bekomm ; sondern mna  - muß sich

fragen: W as ist mi1t TMU 1mM ınn des Evangeliums heute gemeint?
Es ist auf jeden Fall eLwas Zentrales.
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Im I1 Kapitel unter Punkt 6) „Dienst der sind WI1r eben-
m1ıtgemeınnt.

Das wiıird 9anz klar 1M ersten Abschnitt, darum geht, daß WITLr „ VOIN
MSCTEer erufung her eine besondere Aufgabe aben, Zeichen der Einheit
1m einen Herrn setzen“ und gesagt WIrd, da l diese Au{fgabe „Nıcht mehr
M® Großkommunitäten Mi1T ausgesprochen autforıtarer Leiıtung  C6 YIullt
WITrd.
Wiıe spricht das uns 1n unseier S1ituation? 1D1 das auch bel UunNs,
daß „ZWischenmenschliche Beziehungen“ noch NICAT, „ ZzU
ihrem eCc| kommen“, W1e 1er steht daß „Spannungen un Auseıin-
andersetzungen”“ noch nıicht „ihren Jegıitimen Ort aben  “ sondern immer
gleich den Himmel einsturzen lassen? Daß aber auch „UÜbereinkunft un
Einheit immMmer wieder elingen  66 bei unNns gibt das? Oder nıcht? Was
brauchen WITFT, damıt das g1
en WI1Tr dıe Verantwortiung, die WT en nıcht NUr, damıt WITLr
irgendwie mi1teinander gut auskommen, sondern daß WITr darın eın Z.@1i-
chen setzen? Ks wird gesagt, W1e schwer heute das MensC}  iıche Zusam-
menleben auch ın der irche geworden 1ST, un: W1e die eute mi1t
Recht da VO  } unNns eLWwas erwarten!

Das geht also bis ın unNnseIie ıinternstien Gemeinschaftsdinge hınel.

Was ans:  1eben on Gruppenbildun gesagt wird, ist vielleicht auch TUr
uns wesentlich.
Im nächsten Abschnitt ist VO  5 der die Rede Das
1st etiwas besonders Wichtiges un wen1g Gekonntes in unseren klausu-
rierten Klöstern.
Daß dieses 'Treffen TIa Hünfeld überhaupt zustandegekommen 1St, 1st sehr
erifreulich, 1st das erstie ın dieser Art Kln Anfang VONn (Gemeinsamkeit
ber die Klausurmauern un Ordensgrenzen hinweg
In der Vorlage wird gesagT, das müßte och weltergehen. „Alle kirch-
lichen Dienste un Gruppen  66 mMuUusSsen zusammenarbeiten! Wır ollten
also nıcht TE eın notwendiges hbel darın sehen, da WIr eventuell
eine gemeiınsame Ausbildung brauchen, we1il WI1r wen1g Novızen haben
oder wen1g Leute, die ausbilden Das ann unseren Hor1izont weıten
un NSCIE Fähigkeit ZA0E Zusammenarbeit mehren.
Eın sehr wichtiger Punkt ware och „Schaffung der
Z Z D Hier werden 1ı1er Voraussetzungen angesprochen, die nöt1ıg
Sind ZUL Verwirklichung dessen, Was nregungen gegeben ist.
Im erstenAWwIird nıcht A „berufliche Fachausbildung“ genannt,
sondern „mMinführung humaner B MC He und Reifung
Die Arbeitsgruppe, die sich mi1t menschlicher elie ler beschäftigt, 1S%
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eıne besonders große Gruppe. EisS geht 1ı1er eın nliegen, das WI1Lr
alle spuren.
icht1g ist auch ıer die Stelle, die Rede i1st VO  - einem „gründlichen
Mentalıtats- und Strukturwandel“, der nNOttUTL, „ urn überlebte klöster-
liche Verhaltensweisen un Vors:  TrıIten überwinden helfen

Und welter: „Nur auf dem en einer reifen Menschlichkei ann auch
eine gesunde, nıicht überspannte Frömmigkeit gedeihen, die 1MmM Dienst der
Menschen J6 DV  ar werden 66 Das gilt auch TUr uns oder nicht?
Im nächsten Abschnitt finden WI1TLr einıges ber
Das Wwird, W1e 1er steht, ohl icht ın em qautf unNns übertragen
seıin Daß aber Kommunikatıon un W as damıt gemeınt ist Austausch,
Gesprächsfähigkeit USW. auch füur uUuNnsSeTe Konvente wichtig 1StT, können
WITr nicht ın Abrede tellen

“ Or MAatl1ON 1ST eın ganz W1  er Punkt! Es g1bt 1n UÜUNMSETIEN

Konventen eute einen großen Tast großen! achholbedarf ın
punCctio Information. Man verliert ann leicht das ugenmaß. Es kommt
aut die gesunde Dosis A die 1908218  _ herausfinden muß, die IMNa  5 braucht,

eın reifes un waches e  en persönlich und ın der Gemeins:  aft
führen können. Dazu dient die Information, aber S1Ee dient dazu!

»  andlung des Das wird als einzlıger Punkt
1er angeführt, die notwendiıgen Änderungen der Strukturen anz

sprechen; die Änderungen en eben ihren Kern 1M veränderten Lel-
tungsstil. er wird 1er ELWAS gesagt ber Autori1tät, dıie ın C 0 7 e

verwaltet werden muß, eiıner Partnerschaf{t, die icht 1mM
Gegensatz Z  — Autoritat stehen braucht, sondern S1e stärken un: ent-
lasten anm. 1eser Punkt 1st nicht der unwichtigste für uUuNnseIe (Ge-
meinschaften. „Alle mussen die Gemeinschafit miıttragen und ın verschle-
denem rad den das (janze betreffenden Entscheidungen beteiligt sein.“

Und dann kommt eLWwWas sehr 1ges „Damı 1ST nıcht NUr größere
Selbständigkeit gegeben, sondern zugleich tiefere Bindung geford  .
Nur kommt man zu einem Miteinander-Durchiragen da e>

die da angesprochen 1St, 1m Grunde auch ZU

urchtragen unseIes geistliıchen Lebens 1n der Gemeins  aft

Selbständigkeit und Bindung aber können sich gegenseıit1ı NUur dort urch-
dringen, einerseıits Verfügbarkeıit Gehorsam da iıst für den errn
und füreinander und auf der anderen elte ıne Ordnung; eine Ordnung,
die die Zuständigkeit qaut den verschiedenen Ebenen regelt, die ımmer
wlıeder überprüft werden muß, aber doch nicht der Willkür des einzelnen
weıchen annn
Soviel ıst 1er ZU. enorsam gesagt Genügt das? Was hätten WI1Tr hinzu-
zufügen und wenn warum?
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K WAS IS'T TUN?

Zunächst einmal mussen WITLr die Vorlage lesen un ZWar m1ıteinander!
Wır mMmussen S1e besprechen. Wir ollten 5 tun mi1t dem Bewußtsein, daß
WI1Tr Verantwortung ST aben, da l uns da eine Chance angeboten
WITrd, nıcht 1Ur damit WI1r den anderen wieder stärker 1Ns Bewußtsein
rücken, sondern daß WT selbst auft den Kern unseTer erufung gestoßen
werden. Wir ollten diese Chance wahrnehmen! Das ist das erstie

Das zweite waäre, daß WILr uns öffnen, mehr noch vielleicht un konkreter
TÜr das, Was INa  5 NeNnnen annn gesamtkirchlichen Rahmen, gesamtkirch-
iıches nliegen; oder WITLr einfach TUr diea Wie annn heute un
durch unNs Gottes ZU e1l Tüur uns selbst un! TUr die Menschen
verwirklıcht werden? Wie annn das konkret eschehen, dieses
Sich-Öffnen?

W .3
iıcht ANBUR S dal WI1r WITLr beten Ja für die Menschen Das müssen
WITLr tun, das muß vorrangiıg bleiben 1ın unseren Gemeinschaften;
darüber Sind WITr uns alle einig!
ber ann und sSeın annn seın, daß eben wirk-
lich 1n einem luftleeren Raum ges!  1e@ 1ın einer Einsamkeit NUur zwischen
Gott un: meıner eele, die ann natürlich die Welt miıteinbeziehen
ıll (in einer weltumarmenden 1e vielleicht), die aber sehr vorbei-
en ann den wirklichen NLiegen un! Bedürfifnissen der Menschen

Wir mMUussen diese nliegen ın unseTrenm wenn eın christliches
ebet, eın 1M Geist Jesu Christi sSeın soll mitdurchtragen, mit-
urchleiden un: Gott hintragen.
Das können WI1TLr aber NUr, Wenn WIr diese nliegen kennen und uns

eigen machen, und das el Menschen VO eu werden ın
eiıner Weise, WI1e die Vorlage S1e vielleicht doch auch für uns „Kontempla-
tive“ anregen annn

Das muß das en bestimmen, aber ganzes en
muß auch bestimmen. Das muß ineinandergehen, un! eben
das meint auch das Wort VO'  ® der immer nNneu anzustrebenden Einheit VOINl

Geistigem un: Weltlichem

Zum chlu vielleicht noch eın Hinweils auf das Nach. wört. Da
nımmt die Synode noch einmal die geistlichen Gemeinschaifiten un!: die
Gemeinden 1ın den IC Sie sagT, S1e habe spezle. den en iel
verdanken, S1e brauche S1e auch 1n Zukunfit für die Erneuerung der
iırche ber sS1e hat die Bıtte „daß die geistlichen (GGemeinschaften sich
der Situation tellen und ottes Nru ın iNr erkennen, damit Neues ın
ihnen durch S1e wachsen annn  6
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IS darf nıcht Z Resignation kommen bei unsS, el das, auch WEeNn

manchmal ganz dunkel ist un: WI1Tr nıicht wI1ssen, Ww1ıe WIT das Neue, das
von uns verlan. wird, irgendwie noch eisten sollen

Wenn gesagt WIrd, daß WITLr Cue Wege gehen mussen, el. das nicht,
daß es bisher alsch Warl, sondern el vielmehr, daß WIr „UNSCICH
Glauben unter Bewels tellen aben  “ Dazu gehört die Bereits  aft,
imMmMer wieder Gewohntes verlassen un 1Ns Unbekannte aufzubrechen
Und füur diesen Weg ist nicht 1Ur achkenntnis un ughei erforderlich

das auch! sondern „Mut ZUTLC eıgenen Berufung“.
Die geistlichen Gemeinschaften brauchen dazu aber auch „das Verständnis
und die Solidarıtä er Gläubigen“.
Eın Abt hat die Kommission geschrieben: „Wir brauchen die
und das VerständniIis der Synode, damıt WI1T uNnseren Dienst für die
iırche iun können.“ Das ist sehr unterstreichen. Wie WI1Tr für die a
Kirche dasein sollen, MUSSenN WITL auch VO  } der ganzen irche mi1tge-
tragen werden. INa  ® 1n uNnserell Gemeinschaften Z einem schwe-
ren Neuaufbru bereit ist wenn! ann „Ist den Gemeinden,
den Gnadengaben, die ott chenken WILL, Raum cha{ffen un
fördern‘“.

habe das Wort „wenn“ unterstrichen, enn imMer wieder un! das
WIrd sicher nicht die letzte der Fragen se1n, die WIr uns richten
en ergeht die ra uns. Öffnen WITLr uns dem NTIUu ottes 1n
unseTer Situation? Erkennen WIr ihn? Tun WI1TLr alles, ih: hören?
Und Was tun WITFr, ın verwirklichen?
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